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Welche Berufsausbildungen sind durch 
akademische Bildungsangebote gefährdet?
indikatoren für eine Verschiebung von der Berufsausbildung in akademische Studienangebote | (Studie der Bertelsmann
Stiftung vom oktober 2017)

„Kein Bachelor für Fleischer“, lautete vor
einiger Zeit die Überschrift eines Beitrags in
der FAZ zum Verhältnis von beruflicher und
akademischer Bildung. So absurd das er-
scheint, wird doch immer wieder darauf hin-
gewiesen, dass beruflich Gebildete Gefahr
laufen, von Akademikern von ihren Positionen
verdrängt zu werden. Dabei werden die Stim-
men immer lauter, die sich zunehmend um
die Zukunftsfähigkeit der Berufsbildung sor-
gen und darauf aufmerksam machen, dass
der Wirtschaft eher die beruflich qualifizier-
ten Fachkräfte ausgehen werden als die
Akademiker. 

Auch vor  dem Hintergrund, dass es, im Jahr
2013 erstmalig im deutschen Bildungssystem
mehr Studienanfänger_innen an Hochschulen
als neue Auszubildende in der Berufsausbil-
dung gab, ermöglicht diese Studie eine diffe-
renzierte Betrachtung.

Ziel der vorliegenden Studie ist es den
Überschneidungsbereich zwischen berufli-
cher und akademischer Bildung zu untersu-
chen und damit einen Beitrag zu leisten in der
oft voreingenommenen Debatte um die
Konkurrenz zwischen beruflicher und akade-
mischer Bildung.

Zusammenfassung
Eine zunehmende Zahl von Jugendlichen/

Schülerinnen und Schülern verlässt heute die
Schule mit einer universitären Zulassung – da-
bei bleibt es ihnen überlassen, ob sie ein
Studium anstreben oder eine Berufsausbil-
dung. Viele dieser Schülerinnen und Schüler
wählen den universitären Weg – was sich im

dualen beruflichen Sektor u.a. als Fachkräfte-
mangel bemerkbar macht. (Anmerkung: ge-
mäß einer Erhebung des Deutschen Zentrums
für Hochschul- und Wissenschaftsforschung
(DZHW) aus dem Jahr 2016 liegt die Zahl der
Studierenden aus Elternhäusern mit niedriger
Bildungsherkunft bei gerade einmal 12
Prozent; im Jahr 1991 lag der Anteil bei 21
Prozent).

Alle außerschulischen Ausbildungsgänge
unterliegen einer enormen Veränderung (In-
dustrie 4.0), was sich sowohl auf das System

selbst, als auch auf die Wahrnehmung,
Haltung und Verhaltensweisen der jungen
Leute bezieht. Die wachsende Zahl dualer
Qualifizierungsprogramme, die theoretische
mit praktischen Studien verbinden – und viele
davon führen zusätzlich zu einer Berufsqualifi-
kation – diese wachsende Zahl ist ein
Indikator dafür, dass die bisherige Trennung

von akademischen und beruflichen Ausbil-
dungsgängen mehr gemeinsamen Boden fin-
det, als ursprünglich gedacht war. Die Ver-
schiebung zwischen beiden Feldern bringt
Folgen mit sich für das deutsche Bildungssys-
tem und die Arbeitswelt. Es wird allgemein
befürchtet, dass der Wettbewerb zwischen
den akademischen und beruflichen Ausbil-
dungsgängen eskalieren könnte – weitgehend
auf Kosten der beruflichen Ausbildungsgänge.

daraus folgen eine menge Fragen:
n Wieviel Überlappung gibt es zwischen den
beiden Ausbildungsbereichen?

n Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass
berufliche Ausbildungsgänge in Zukunft durch
ein Studium ersetzt werden könnten?

n Welche Hinweise dafür gibt es, dass beide
Ausbildungsgänge miteinander im Wettstreit
sind?

n Wie weit ist die Akademisierung berufli-
cher Ausbildungsgänge bereits fortgeschrit-
ten?

n Welche Berufsgruppen und Branchen un-
terliegen in besonderem Maße dem Risiko
einer Akademisierung?

Die Autoren der vorliegenden Studie, Prof.
Dr. Dieter Euler von der Universität St. Gallen
und Prof. Dr. Eckart Severing von der Univer-
sität Erlangen-Nürnberg beantworten diese
Fragen, indem sie beschreibende Daten zu
der Verschiebung zwischen den beiden
Ausbildungsfeldern präsentieren und inter-
pretieren. Innerhalb dieses Rahmens offerie-
ren die Autoren eine Einschätzung des Subs-
titutionspotentials zwischen beruflichen und
akademischen Ausbildungsgängen. Die Vor-
gabe beim Blick auf dieses Substitutionspo-
tential lässt vermuten, dass spezielle berufli-
che Ausbildungsgänge potentiell von akade-
mischen ersetzt werden könnten. Die An-
nahme ist, dass gegenwärtig dort eine hohe
Überlappung existiert, wo heute viele Heran-
wachsende die notwendigen universitären
Eingangsvoraussetzungen mitbringen (z.B. im
Bereich von Banken, Versicherungen, der
Tourismusbranche…).

Die Studie schließt daher alle beruflichen
Beschäftigungen aus dem Jahre 2014 mit ein,
bei denen der Prozentanteil von Leuten mit
universitären Eingangsqualifikationen – und
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wo mindestens 100 neue Arbeitsverträge
unterzeichnet wurden – bei zumindest 25%
liegt.

Auf diese Art wurden sechs Beschäftigungs-
gruppen identifiziert, auf die dann drei Quali-
tätskriterien angewendet werden, um so die
aktuellen Akademisierungstendenzen zu be-
stimmen:

1.
Besteht Wettbewerb zwischen universitären
und beruflichen Ausbildungsgängen, die ei-

nen hohen Grad an Affinität zum Kern des Be-
rufsbildes haben (curriculare Überschneidun-
gen mit einer beruflichen Ausbildung)?

2.
Gibt es ein quantitativ relevantes duales
Studienangebot?

3.
Existieren zusätzliche Indikatoren für eine
zunehmende Akademisierung beruflicher Be-
reiche? Z.B. die firmeneigene Rekrutierungs-
praxis – letztlich also alle Formen von Assess-
ments.

Die Studie kommt zu dem Schluss, dass
nicht alle dieser sechs identifizierten berufli-
chen Bereiche dem hohen potentiellen Risiko
unterliegen, verdrängt oder ersetzt zu wer-
den.

Die Tendenz für kaufmännische- und
Gesundheitsberufe akademisiert zu werden,
ist im Wachstum begriffen. Für andere
Berufsgruppen (z.B. die Bereiche Metall, Elek-
trik, IT & Kommunikation, Labor- und Medien-
technik) wird die duale Ausbildung weiterhin
der Königsweg bleiben.

Das zukünftige Verhalten von Schulabgän-
gern, Rekrutierungsentscheidungen von Un-
ternehmen und die Einführung neuer Zerti-

fizierter Kurse an den Hochschulen, spielen
eine entscheidende Rolle bei der Akademisie-
rung. Im Übergangsbereich zwischen berufli-
cher und akademischer Ausbildung wird
herauszufinden sein, wie verbunden und
kooperativ beide Ausbildungsgänge auf neue
und noch nicht vorhergesehene Weise inein-
ander aufgehen könnten.

Mit der vorliegenden Studie wollen die
Autoren zu einer konstruktiven Diskussion
über die Weiterentwicklung des nachschuli-
schen Bildungssystems beitragen. Bleibt zu
hoffen, dass ihnen das gelingt. n

Ann  a Haßdenteufel


